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Gewerbliche gerichte | 


Stimmen aus England über deutsche induſtrielle Zuſtände. 
Von F. Georgi. 


Seit dem Jahre 1848 wird im engliſchen Parlamente jede Seſſion portirt, ausländiſche Lokomotiven laufen bereits auf unſeren Bahnen, 

die Edrkationsbill (Geſetzesvorlage über Unterrichts- und Erziehungs- und erſt kürzlich hat eine belgiſche Firma die Lieferung von 24,000 

» weſen) eingebracht, und allezeit ſcheitert fie, einestheils an der Starr- Centner Schmiedeiſen⸗Fittings zum Bau des neuen St. Thomas⸗ 
heit und Bigotterie der engliſchen Staatskirche, andererſeits an dem Hospitals zu einem Preiſe übernommen, wofür unſere eugliſchen 
Feudalismus der Ariſtokratie. Was kümmert es auch den begüterten Fabrikanten völlig außer Stande ſind, zu liefern; und dieſes Hospital 
Edelmann, oder den mit einer fetten Pfründe verſorgten Klerikalen, befindet ſich im Angeſicht unſres Parlamentshauſes, ſo daß dem Parla⸗ 
ob das Volk leſen und ſchreiben kann oder nicht? und nur dann ment täglich das Zurückgehen des engliſchen Handels und der eng- 
erſt, wenn die äußerſte Nothwendigkeit in der Geſtalt von Hunger liſchen Induſtrie ſo recht einleuchtend vor Augen geführt wird! Noch 


—— — — 


und Noth an die Thüre klopft, wird ſich das engliſche Parlament 
veranlaßt ſehen, dem Mangel des engliſchen Volkes an einem allge⸗ 
meinen und zeitgemäß organiſirten Schulunterricht gerecht zu wer⸗ 
den. Dieſer Zeitpunkt ſcheint mit ſchnellen Schritten heranzunahen, 
und die Warnungen der engliſchen Preſſe werden nach dieſer Rich— 
tung hin täglich lauter; die trübe Ausſicht in die Zukunft, daß der 
Wohlſtand Englands und damit ſeine hohe ſtaatliche Stellung ſich 
auf die Weiſe wie bisher nicht behaupten wird, nöthigt zur Selbſt⸗ 
erkenntniß, und zum Aufgeben der altengliſchen Art, auf alles Aus⸗ 
ländiſche mit Geringſchätzung herabzublicken, und nur das Engliſche 
als das Beſte gelten zu laſſen. 

Ein Aufſatz der „London-⸗Review“, eines der geachtetſten engli⸗ 
ſchen Blätter, in welchem dieſes Thema mit Beziehung auf Englands 
Induſtrie ausführlicher behandelt wird, dürfte für unſere Leſer von 
um ſo größerem Intereſſe ſein, da rückhaltslos darin ausgeſprochen 
iſt, daß auch für den Fortſchritt auf dem induſtriellen Gebiet eine 
ſicherere Grundlage es nicht giebt, als eine dem Geiſt der Zeit ent⸗ 
ſprechende Volksbildung und daß, weil Deutſchland dieſem großen 
Prinzip Rechnung getragen habe, in wichtigen Zweigen der Gewerbs⸗ 
induſtrie im Gegenſatz zu ſonſt, mit England nicht nur auf gleichem 
Fuß ſtehe, ſondern ihm ſogar vorausgeeilt ſei. Im Auszug und in 
freier Bearbeitung lautet der Aufſatz: 

„Schon ſeit längerer Zeit macht ſich ein finſteres Grollen in 
unſeren induſtriellen Kreiſen, beſonders in der Eiſenbranche bemerf- 
bar, ſowohl unter den Arbeitgebern als Arbeitnehmern, über die er⸗ 
folgreiche Konkurrenz, die uns von ausländiſchen Firmen im eigenen 
Lande geboten wird. 

Früher war es England, das auf dem ganzen europäiſchen 
Kontinente bei Lieferungen von Maſchinen und von anderen Eiſen⸗ 
waaren dominirte, ſowie die engliſche Stahlfabrikation faſt gar keine 
Konkurrenz hatte, — und jetzt werden enorme Quantitäten Stahl, 
vorzüglich Radbandagen, von Deutſchlaud aus nach England im⸗ 


vor 12 Jahren bezog Frankreich feine ſämmtlichen Eiſenbahuſchienen 
aus England, da die franzöſiſchen von geringer Güte und hoch im 
Preiſe waren; — und kaum find dieſe wenigen Jahre verfloſſen, lie- 
fert Frankreich aus ſeinen Fabriken auch ſchon Schienen, die an Güte 
den engliſchen nicht nachſtehen, und deren niedrige Preiſe jede Kon- 
kurrenz von Seiten Englands ausſchließen. In Bezug auf die 
Ueberſchwemmung unfres Marktes mit belgiſchen Gußwaaren aller 
Art tröſten ſich unſere Fabrikanten wohl damit, daß ſie ſagen, die 


Waaren ſind zwar billig aber ſchlecht, und es kann deshalb dieſe Kon⸗ 
kurrenz von keiner Dauer ſein; allein, wenn nun auch hier unnachge⸗ 
wieſen bleiben möge, in wieweit dieſe Annahme richtig ober irrig iſt, 
ſo ſteht doch ſo viel feſt, daß dieſer Troſt keine Gültigkeit hat, gegen⸗ 
über der deutſchen Maſchinen- und Eiſeninduſtrie; denn dort wird 
der Fortſchritt in allen Branchen, fo auch in der Ausbildung der 


Arbeiter und Techniker, nach einem Syſtem angeſtrebt, das ſich un⸗ 


ſere Fabrikanten zum Muſter nehmen ſollten, weil dieſes die Urſache 
iſt, daß wir in Bezug auf Qualität unſerer Fabrikate von Deutſch⸗ 
land hart bedrängt worden. Während bei uns Arbeiter und Werk⸗ 
meiſter, wenn ſie auch hinſichtlich ihrer ſpeziellen, praktiſchen Thätig⸗ 
keit ihren Platz gut ausfüllen, ohne alle weitere Bildung herange⸗ 
wachſen ſind, und dadurch der Trunk- und Raufſucht in den freien 
Stunden ſo häufig verfallen, genießt der deutſche Arbeiter von Ju⸗ 
gend auf eines guten Schulunterrichtes, der nicht nur über die Grenzen 
der Elementargegenſtände hinausgeht, ſondern der in ihm auch ein 
ſittliches Streben erweckt und belebt, das ihn einerfeit von der 
Herrſchaft niederer Leidenſchaften bewahrt und andererſeits ihn 
treibt, von Bildungsanſtalten in den Fabriken ſelbſt, überhaupt 
durch die Benützung jeder Gelegenheit, die ſich ihm bietet, auf eine 
immer höhere Stufe der Bildung ſich hinaufzuarbeiten. In den Vor⸗ 
ſtehern der Werkſtätten lernt der deutſche Arbeiter den großen Werth 
thevretiſcher Ausbildung kennen und ſchätzen und in der Werkſtätte 
ſelbſt den Wirkungskreis ehren, wo das Talent erkannt und an den 
28 
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rechten Platz geftellt, wo das Streben belohnt und gute Sitte durch 
Humanität ausgezeichnet wird. 

Einen großen Autheil an dem Verdienſt um dieſe erfreulichen 
Zuſtände deutſchen Fabrikweſens haben außer den bereits genannten 
Bildungsanſtalten noch insbeſondere die polytechniſchen und höheren 
Gewerbeſchulen, zu deren Beſuch, Dank den Unterſtützungen des 
Staates, auch unbemittelter Eltern Söhne zugelaſſen werden, wenn 
dieſe nur mit dem Talent auch den rechten ſittlichen Ernſt, die rechte 
Luft und Ausdauer verbinden. Wenn ferner bereits der Arbeiter- 
vereine in Deutſchland als Bildungsmittel gedacht wurde, deſſen Ein⸗ 
fluß auf die ſittliche und geiſtige Hebung des Arbeiterſtands mit 
Freuden anzuerkennen iſt, welcher Unterſchied zwiſchen dieſen Vereinen 
und unſeren Trades-Unions (Arbeiterverbindungen)! Denn dieſe 
verfolgen im Gegenſatz zu den bildenden und geſelligen Tendenzen 
der deutſchen Arbeitervereine keinen anderen Zweck, als höhere Ar⸗ 
beitslöhne und verminderte Arbeitszeit zu erzwingen, und die Ar⸗ 
beiter während der von ihnen herheigeführten Arbeitseinſtellung 
zu unterſtützen. 

Welche Chance hat aber ein Etabliſſement, wie wir deren in 
England ſo viele haben, deſſen Prinzipal von der Gründung eines 
Arbeitervereins im beſſeren Sinne des Wortes, überhaupt von der 
Sorge um das ſittliche und materielle Wohl ſeiner Arbeiter nichts 
wiffen will, der ihnen fremd bleibt, weil er nur Geldmann ift, deſſen 
techniſcher Direktor nur halbe Bildung beſitzt, und deſſen Werkmeiſter 
aus den völlig ungebildeten Klaſſen der Arbeiter genommen ſind, die 


den blauen Montag hoch in Ehren halten, deren größter Ruhm nicht 
felten darin beſteht, aufzuzählen, wie viele Gallonen Ale fie den 
Tag über verzehren, oder welche tüchtige Boxerhiebe fie führen können. 


einem Organismus, wie er ſich z. B. in den berühmten weſtphäliſchen 
Stahlwerken Deutſchlands findet? 

Aber auch in anderer Beziehung wird in Deutſchland von den 
Bahnverwaltungen für die Hebung der Gewerbe und Induſtrie ge⸗ 
ſorgt, und zwar durch Feſtſtellung der möglichſt niedrigen Frachtſätze 
auf den Eiſenbahnen, ſo daß nun die Entfernung Deutſchlands den 
engliſchen Fabrikanten einen wirkſamen Schutz gegen die Konkur⸗ 
renz dieſes Landes nicht mehr zu bieten vermag; während unſere Ge= 
ſellſchaftsbahnen hauptſächlich durch den Gütertransport eine Divi⸗ 
dende erzielen müſſen, ſind bei den dortigen Staatsbahnen die Ge⸗ 
bühren fo reduzirt, daß es beiſpielsweiſe den erwähnten weſtphäliſchen 
Stahlwerken billiger zu ſtehen kommt, ihre Stahlpanzerplatten, Rad⸗ 
bandagen ꝛc. über Rotterdam nach London zu ſchicken, als dieſelben 
von London nach Mancheſter zu befördern. 

Gegenüber ſolchen Thatſachen thut es England Noth, energiſche 
Maßregeln zu ergreifen, um den weiteren Rückgang ſeiner Induſtrie 
zu verhüten. — Wir ſind in unſerem induſtriellen Bildungsgange 
ſtehen geblieben, und darum haben uns andere Nationen überholt; 

"darum auf zum Fortſchritt, darum Hand an's Werk in einer ſolch 
hochwichtigen Angelegenheit, damit nicht der Mahnruf, der von dem 
Bau des Thomas⸗Spitales zu uns herübertönt, und der uns an die 
Folgen eines ſelbſtgefälligen Stillſtands durch die Konkurrenz aus⸗ 
ländiſcher Arbeit ſo recht thatſächlich erinnert, zur ernſteſten Wahr⸗ 
heit werde, die uns ſpäter einmal nöthigen dürfte, Arbeiterkolonien 

| zu bauen, die nicht beſtimmt find, das geiftige und materielle Wohl 
der darin wohnenden Arbeiter zu fördern, ſondern die traurige Be- 
ſtimmung haben, eine darbende Arbeiterbevölkerung, weil die Arbeit 
ihr fehlt, in ſich aufzunehmen und zu verpflegen. Wir werden dann 


Welche Chance, fagen wir, hat ſolch ein Etabliſſement gegenüber | Armenhäufer bauen müſſen. 


Ueber die Gasmaſchinen, als Motoren für Kleingewerbe). 
Von J. Czermak. 


Hat man ſich auch bemüht, Dampferzeuger unexplodirbar herzu⸗ 
ſtellen, durch geeignete Einrichtung derſelben die zerſtörenden Wir⸗ 
kungen einer Exploſion wenigſtens auf ein Minimum zu bringen, 
wie es bei den Dampferzeugern von J. Belleville und jenen von 
Carville ꝛc. der Fall iſt, fo wäre damit allerdings einer der größten 
Nachtheile für die allgemeine Einführung der Dampfmaſchine be⸗ 
ſeitigt, jedoch nicht auch die übrigen Faktoren, welche nicht minder 
ſchwer in die Waagſchale fallen. 

Dieſen Hinderniſſen weiter zu begegnen, war man daher mit 
aller Energie darauf bedacht, wenigſtens für das Kleingewerbe Erſatz⸗ 
mittel der Dampfkraft zu ſchaffen. Und wie ſehr der menſchliche Er⸗ 
findungsgeiſt ſeit ungefähr 15 Jahren in dieſer Richtung thätig war 
und iſt, beweiſen beſonders zwei dieſer Zeit angehörende Erfindungen, 
welche ein großes Aufſehen und allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich 
gezogen haben; es ſind das: die Gasmaſchine und die caloriſche oder 
Heißluftmaſchine. Wiewohl dieſe Maſchinen in ihrer urſprünglichen 
Form und Einrichtung vielen Mißſtänden unterworfen waren, ſcheute 
man keine Mühe und Koſten für die Vervollkommnung und möglichſte 
Vereinfachung dieſer neuen Motoren und verſchaffte ihnen nach und 
nach jenen Grad der Gediegenheit, der ihnen eben für die Klein⸗ 
induſtrie den Eingang mehr und mehr ſichert und fie endlich für die⸗ 
ſelbe unentbehrlich macht. 

Die Gasmaſchine beruht bekanntlich auf der Benutzung eines 
Gemenges von brennbaren Gaſen und atmoſphäriſcher Luft, welches 
durch einen elektriſchen Funken oder in neuerer Zeit durch gewöhn⸗ 
liche Gasflammen entzündet wird. 

Die Gasmaſchinen können nach ihren Erfindern und ihren we⸗ 
ſentlichen Eigenthümlichkeiten, ſoweit fie auf dem jetzigen Stand⸗ 
punkte durch die letzte Pariſer Ausſtellung bekannt ſind, in drei Sy⸗ 
ſteme eingetheilt werden, nämlich: 

1) in die Gasmaſchinen nach dem Syſteme von Lenoir, 

2) in jene nach dem Syſteme von Hugon, und 

3) in die Gasmaſchinen nach dem Syſtem von Otto und 

Langen in Köln. 


Die beiden erfteren Syſteme franzöſiſcher Gasmaſchinen find in 


*) Vergl. Verhandl. u. Mittheil. des Niederöſterr. Gewerbevereins. 


ihrer Wirkungsweise doppelwirkend, die letzteren (deutſchen) Gasma⸗ 
»ſchinen find nur einfach wirkend. 

Bei erſteren wird die Gasmiſchung abwechſelnd hinter und vor 
den Betriebscylinder geleitet und entzündet, und dieſer daher ſowohl 
vor = als rückwärts durch die direkte Wirkung der bei der Exploſion 
entſtehenden motoriſchen Kraft bewegt; bei der letzteren wird hingegen 
die Gasmiſchung immer nur auf derſelben Seite des Kolbens zuge- 
führt und zum Explodiren gebracht und die Gasexploſion zunächſt 
nur indirekt zur Hervorbringung eines luftverdünnten Raumes be⸗ 
nutzt, in Folge deſſen dann der äußere atmoſphäriſche Luftdruck zur 
Wirkung kommt und den Kolben rückwärts treibt. 

Die Gasmaſchinen von Otto und Langen ſind daher einfach- 
wirkende atmoſphäriſche Gasmaſchinen. Die franzöſiſchen Gasma⸗ 
ſchinen hingegen ſind, wie erwähnt, doppelt- und direktwirkende, den 
jetzt gebräuchlichen Dampfmaſchinen ähnlich; fie werden, wie dieſe, 
ſtehend oder liegend gebaut, während jene von Otto und Langen 
ausſchließlich ſtehend angeordnet werden. 

Was die Entzündung des Gasgemenges im Betriebscylinder an⸗ 
belangt, ſo wird dieſelbe bei den Lenoir'ſchen Gasmaſchinen noch 
wie vom Anfang durch die elektriſchen Funken eines Ruhmkorff'⸗ 
ſchen Induktions⸗Apparates, bei den Gasmaſchinen von Hugon, 
ſowie von Otto und Langen hingegen durch gewöhnliche Gasflam⸗ 
men bewirkt. 

Die von Hugon eingeführte Neuerung, wornach in den Be⸗ 
triebscylinder für jede Gasfüllung etwas Waſſer eingeſpritzt wird, 
das dann, indem es theilweiſe verdampft, nicht nur durch den erzeugten 
Waſſerdampf die Betriebskraft erhöht, ſondern zugleich zur Abküh⸗ 
lung und beſſeren Erhaltung der beweglichen Maſchinentheile dient, 
hat ſich als von gutem Erfolge begleitet erwieſen und ſoll in Folge 
dieſer Neuerungen auch noch der weitere Vortheil erreicht worden ſein, 
daß die Maſchine keinen beſtändigen Wärter mehr nöthig habe. 

Was nun die Einrichtung der Gasmaſchine von Otto und 
Langen betrifft, fo verdient darin das Prinzip, wornach die bei der 
Exploſion der Gasmiſchung entſtehende motoriſche Kraft nicht direkt 
auf die Triebwelle übertragen, ſondern zunächſt nur zur Herſtellung 
eines unter dem Betriebskolben ſtattfindenden ſehr verdünnten Rau⸗ 
mes, und erſt indirekt durch den hierauf zur Wirkung kommenden 
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äußeren atmoſphäriſchen Luftdruck zur Umdrehung derſelben benutzt 
wird, ſowie, und ganz vorzüglich, daß ſich der Gasverbrauch beträcht⸗ 
lich geringer als bei den anderen franzöſiſchen Gasmaſchinen her⸗ 
ausſtellt, eine beſondere Beachtung. 

Wird bei diefen Maſchinen noch, wie es von der Tüchtigkeit der 
Erfinder zu erwarten ſteht, das ſogenannte Schaltwerk, welches die 
Hemmung des Triebwerkes beim Aufwärtsſchnellen des Kolbens und 
die Bewegung deſſelben zur Uebertragung auf die Triebwelle beim 
Abwärtsgehen des Kolbens herſtellt, mit einer größeren Vollkommen⸗ 
heit ausgeführt, als es bei den jetzigen Maſchinen der Fall iſt, ſo 
dürfte ſich dieſes Syſtem einer großen Zukunft erfreuen und nament⸗ 
lich für das Kleingewerbe von beſonderem Nutzen werden. 


Was den Ankaufspreis anbelangt, um welchen die Maſchinen 


dieſer drei verſchiedenen Syſteme geliefert werden, ſo ſtellt ſich der⸗ 
ſelbe in öſterr. Währung wie folgt: 
Leſebore liefert die Lenoir'ſchen Gasmaſchinen frei ab Paris 


von ½ Pferdekraft zj 512 fl. 
5 „ „ 830 „ 
” 2 7 7 1280 ” 
„ 3 1600 „ 


7 . * 85 . - . . - 
Hugon berechnet feine Maſchinen frei ab Paris 


von ½ Pferdekraft zu 896 fl. 
„ 1 „ 1152 „ 
„ 2 „ „ 1536 „ 
„ ne 1020 „ 
Otto und Langen liefern ihre Maſchinen frei ab Köln 
von ½ Pferdekraft zu Er: 840 fl. 
„ 1 „ „ 1080 „ 
1392 „ 


mire pr. Stunde und Pferdekraft 5 Kilogr. = 9 Wr. Pfd. Stein⸗ 
kohle, ſo macht dies, den Centner zu 96 kr. gerechnet, erſt eine Aus⸗ 
lage von 8½¼00 kr., wogegen eine Gasmaſchine von Otto und 
Langen, nach genau angeſtellten Verſuchen, für dieſelbe Kraft und 
Zeit eine Gasmenge konſumirt, die einem 2/3 mal größeren Werthe 
gleichkommt, daher 23 kr. Auslagen verurſacht. Bei den beiden an⸗ 
dern Syſtemen ſtellt ſich aber das Verhältniß noch viel ungünſtiger 
heraus. Eine Hug on'ſche Gasmaſchine verbraucht pr. Stunde und 
Pferdekraft einen fünfmal größeren Werth an Gas, als eine Dampf⸗ 
maſchine von derſelben Kraft und in gleicher Zeit Kohlen konſumirt, 
daher pr. Stunde und Pferdekraft circa 43 kr., und eine Len oir'ſche 
Gasmaſchine konſumirt ſogar 5¾ mal mehr, mithin circa 48 ½ kr. 
an Gas in derſelben Zeit und bei derſelben Kraft. 

Vom rein ökonomiſchen Standpunkte aus können daher die Gas⸗ 
maſchinen ſelbſt für kleine Kräfte noch nicht mit den Dampfmaſchinen 


konkurriren. Wohl aber giebt es eine Menge Fälle, wo man kleine 
Betriebskräfte nur während kurzer Zeitabſchnitte bedarf, oder wo 
; in einem Lokal die Aufftellung einer Dampfmaschine nicht zuläffig 
oder polizeilich verboten iſt. 


Aus dieſem Grunde haben ſich auch die Gasmaſchinen in den 
letzten Jahren ſehr verbreitet und finden ſich bereits in großer An⸗ 
zahl in den Kleingewerben, beſonders in Frankreich, wirklich praktiſch 
angewendet und zwar mehr für kleine Effekte von ½ bis 3 Pferde⸗ 


kräften ſtatt der Dampfmaſchinen, die wegen der bereits erwähnten 


mit denſelben verbundenen Gefahren hinſichtlich der möglichen Dampf⸗ 


ſtätten nicht wohl anwendbar find. Ein weiterer Vortheil der Gas⸗ 
maſchinen iſt der, daß ſie in jedem Augenblick nach Belieben und 
Bedürfniß in und außer Thätigkeit geſetzt werden können, und zwar 


| keſſel⸗Exploſionen in gewöhnlichen Wohnhäuſern und Arbeitswerk— 
1 


Dieſen Angaben zufolge ſind die Lenoir'ſchen Gasmaſchinen ohne alle Vorbereitung, während die Dampfmaſchinen, bevor ſie in 
die billigſten und die Hugon'ſchen die theuerſten. Zugleich ſieht Betrieb geſetzt werden können, immer längere Zeit vorher zur Ent⸗ 
man aber, daß der Ankaufspreis beinahe derſelbe iſt, als bei den wicklung des nöthigen Waſſerdampfes angeheizt und auch während 


Dampfmaſchinen von gleichem Effekt. 
Anders aber ſtellen ſich die Unterhaltungskoſten dieſer verſchie⸗ 
denen Motoren. Angenommen, eine kleine Dampfmaſchine konſu— 


des Stillſtandes, falls ſie ſpäter wieder in Gang geſetzt werden ſollen, 
fortgeheizt werden müſſen. 


Leuchtgas aus Braunkohleu. 


Die Idee, den Braunkohlentheer als Beleuchtungsmaterial zu 
verwenden, iſt in neuerer Zeit im Mansfeld'ſchen realiſirt. Die 
Mansfeld'ſche Gewerkſchaft hat auf ihrer Entſilberungsanſtalt 
„Gottesbelohnungshütte“ bei Hettſtedt durch den Gas-Ingenieur 
Herrn P. Rouvel in Halle a/ S., welcher mit großer Bereitwillig⸗ 
keit Zeichnung und Beſchreibung derartiger Anlagen liefert, die Aus⸗ 
führung übernimmt und alle dazu nöthigen Requiſiten billig und 
paſſend offerirt — eine Gasanſtalt für 76 Flammen bauen laſſen, 
mit deren Leiſtungen und Erfolgen ſie zufrieden iſt. 

Daſſelbe hört man von den Herren Hornung & Rabe in 
Sangerhauſen, deren Eiſengießerei und Maſchinenwerkſtatt in ähn⸗ 
licher Weiſe beleuchtet wird. 

Dieſe Gasanſtalten verdienen für Theere und öhnliche Stoffe 
weitere Verbreitung. Sie eignen ſich nicht allein für kleinere und 
größere Etabliſſements, Fabriken, Hüttenwerke ꝛc., ſondern auch für 
Straßen, Plätze und ganze Ortſchaften. Sie werden in vielen Fällen 
mit Anſtalten konkurriren können, welche Gas aus Steinkohlen er⸗ 
zeugen, beſonders in der Nähe von Braunkohlen, Theerſchweelereien, 
Oel- und Paraffinfabriken ꝛc. 

Die Erzeugung von Leuchtgas aus Theeren und Oelen hat 
manche Vorzüge vor der Steinkohlengasbereitung; wir („Ztg. für 
Berg: u. Hüttenw. u. Ind.“) beſchränken uns auf Namhaftmachung 
der hauptſächlichern. 

1) Der zur Anlage nöthige Raum iſt klein, die Koſten derſelben 
ſind gering. Für 50 bis 200 Flammen reicht ein Platz von 10 Fuß 
Breite, 14 Fuß Länge bei 10 Fuß Höhe. Das gemauerte Baſſin 
fordert für 50 Flammen 8 ½ Fuß Durchmeſſer und 6 Fuß Tiefe, 
für 100 Flammen 10 Fuß Durchmeſſer und 7 Fuß Tiefe, für 200 
Flammen 12˙½ Fuß Durchmeſſer und 8 Fuß Tiefe. Zu 50 bis 
100 Flammen genügt eine Retorte (wenn man nicht vorzieht eine 
zweite zur Reſerve aufzuſtellen) nebſt Waſchgefäß und Reinigungs- 
apparat, alles von Gußeiſen; mit 2 Retorten kommt man für 200 
Flammen aus. Die Gasbehälter haben 300, 500 und 900 Kubik⸗ 


fuß Inhalt und koſtet eine komplette derartige Anlage 350, be— 
ziehungsweiſe 400 und 500 Thlr. Für Rohrleitungen pflegt man 
6 Sgr. pro laufenden Fuß, für Hähne und Brenner 12 ½ Sgr. pro 
Flamme zu zahlen. Beſondere Gebäude ſind nicht nöthig. 
Der Apparat zu „Gottesbelohnung“ zu 100 Flammen paſſend, 
mit 76 dergleichen wirklich verſehen, erforderte 
400 Thlr. — Sgr. für den eigentlichen Apparat, 


120 „ — „ „ Mauerwerk zum Gaſometer, Baſſin und 
Ofen, 
627 „ 24 „ „ 3139 lauf. Fuß Röhren innerhalb und 
außerhalb der Gebäude, 
31 „ 20 „ „76 Hähne und Brenner, 
44 „ 21 „ „Erdarbeiten, Frachten und Diverfe. 


1224 Thlr. 5 Sgr. im Ganzen. Rechnet man dazu die Flammen⸗ 
einrichtung in den Zimmern und Büreaus, ſo kommt man auf eine 
Geſammtſumme von rund 1300 Thlr. 

2) Der Gebrauch iſt ein ſehr mäßiger. Jede Retorte produzirt 
ſtündlich eirca 60 Kubikfuß Gas und jede Flamme konſumirt circa 
1 Kubikfuß in derſelben Zeit im Selbſtkoſtenpreiſe von etwa 1 ½¼ Pfg. 
und von einer Lichtſtärke, welche 8 Wachskerzen entſpricht. Gegen 
Solaröl iſt dies kaum theurer, die größere Reinlichkeit und die In⸗ 
tenſität der Flammen empfehlen aber das Gas und überdies fällt 
das Füllen der Lampen, die Reinigung und Erhaltung derſelben 
weg. Da das Theer- und Oelgas viel reicher an Kohlenwaſſerſtoff 
iſt als Steinkohlengas, fo beſchränkt ſich der Konſum für gleiche 
Lichtſtärke auf / — ½ des letztern, was auf die Dimenſionen der 
Gasbehälter und Röhrenleitungen, reſp. auf die Wärmeentwicklung 
und Menge der Verbrennungsprodukte in Zimmern einwirkt. Nach 
den bisherigen Erfahrungen verbrauchen Schnittbrenner 0,8 Kubik⸗ 
fuß, Lochbrenner 0,93 Kubikfuß Theergas pro Stunde, ſo daß man 
bei Berechnungen mit 1 Kubikfuß im Werthe von circa 1 ½ Pfg. 
ziemlich ſicher geht. Die Lochbrenner verdienen den Vorzug, ſie geben 
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mehr Licht, vertragen ſtärkern Luftzug, find leichter zu reinigen und 
weniger empfindlich gegen Staub und Schmutz als Schnittbrenner. 

3) Die Erzeugung des Gaſes hat keine Schwierigkeiten. Zur 

Darſtellung des Gaſes aus Theeren und Oelen iſt jeder Arbeiter 
brauchbar; die der Retorte zu gebende Temperatur läßt ſich leicht 
treffen, der Theerzufluß iſt einfach zu reguliren. Die Retorte kann jedkr⸗ 
zeit kalt gelegt und nach Bedürfniß wieder angefeuert werden, nach 
kurzer Zeit iſt die Gasentwicklung in Gang zu bringen, der Konſum 
an Retorten äußerſt gering. 

Es ſcheint, daß verſchiedene Oele mit den Braunkohlentheeren 
konkurriren werden, nicht allein bezüglich des Preiſes, ſondern auch 
wegen leichterer Verarbeitung. Das Reſultat einiger Verſuche, 
welches jedoch wegen Betriebsſtörungen und bei Anwendung kleiner 6 
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Quantitäten noch der Beſtätigung bedarf, weiſt darauf hin, daß 

Paraffinöle ſich leichter gaſiftziren, etwa 10 Pet. Gas mehr, an Rück⸗ ö 
ſtand aber weniger liefern als Theere, und daß letztere im Sommer 
ſich beſſer verwenden laſſen als im Winter, wo ſie teigartige Konſi⸗ 
ſtenz annehmen, ſogar erſtarren und vorgewärmt werden müſſen, 


was bei erſtern nicht da Fall iſt. Aus 100 Pfund der beſſern Pa- 
raffindle hat man circa 1000, aus den dunklen Sorten, wie aus den 
Braunkohlentheeren 800 bis 900 Kubikfuß Gas erhaen. Der 
Preis derſelben ſchwankt zwiſchen 2 und 2 ¼ Thlr. pro Ctr. an der 
Verbrauchsſtelle. 

Dem Vernehmen nach wird in neuerer Zeit an Stelle des aus 
Oelen und Theer bereiteten Fettgaſes, die Anwendung von Miſchgas, 
beſtehend aus 2 Vol. gewöhnlichem Steinkohlengas und 1 Vol. Fett⸗ 
gas, empfohlen, weil das Miſchgas nur wenig theurer als Stein⸗ 


kohlengas iſt, bezüglich der Leuchtkraft aber zum Steinkohlengas ſich 


verhält wie 2%, :1. Bei fernerer Berückſichtigung des Umſtandes, 
daß die Miſchgasanſtalten in Bezug auf Anlagekoſten faſt ebenſo 
billig wie Fettgasanſtalten ſind und ebenſo wenig Raum und Bedie⸗ 
nung wie letztere beanſpruchen, ſcheint es möglich, daß die Miſchgas⸗ 
anſtalten mit den Fettgasanſtalten erfolgreich konkurriren werden. 
Dem Vernehmen nach werden bereits in dieſem Jahre in der Provinz 
Sachſen ſechs derartige Anſtalten erbaut. 


Die neueſten Fortſchritte in 
Verbeſſerter Stahlhalter an Drehbänken. 


Die in Fig. 1 gegebene Illuſtration zeigt eine nach Mittheilung 
des Seient. Am. 1868 in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
patentirte Verbeſſerung an Drehbänken, die ſich auf die Befeſtigung 
des Stahles bezieht. An den gewöhnlichen Drehbänken ſind die 
Halter nämlich von der Art, daß es oft ſchwer iſt, dem Stahl eine 
hinreichend feſte Lage zu geben, da er nur mit dem einen Ende auf⸗ 


ruht; die angeregte Verbeſſerung beſteht nun darin, dem Stahl eine 


ſolche Lage zu geben, daß er in ſeiner ganzen Ausdehnung ſicher und 
feſt ruht. Der eigentliche Werkzeug- oder Stahlhalter A iſt zwiſchen 
einer Schwalbenſchwanz-Nute auf dem Tiſch B auf die gewöhnliche 
Weiſe angebracht, fo daß der Tiſch B und der Werkzeughalter ein 
zufanmenhängendes Ganze an der Drehbank bilden. Der Tiſch ruht 


den Gewerben und Künſten. 


Ambos mit Preſſe und Scheere. 
(Nach engliſchen Quellen.) 
Dieſe kombinirte Vorrichtung, die in England und den Vereinig⸗ 
ten Staaten patentirt iſt, dient nicht nur als Ambos zum Schmieden, 
(ſondern auch zum Lochen von Metallſtücken und als Scheere. Fig. 2 
iſt ein vertikaler Durchſchnitt nach der Länge des Amboſes und Fig. 3 


Fig. 2 vertikaler Durchſchnitt nach der Länge des Amboſes. 
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auf einem Kaſten und iſt an demſelben mittelſt eines durch die Oeff⸗ 


Fig. 1. 


nungen C zu ſteckenden Zapfens drehbar befeſtigt. Der Kaſten ent⸗ 
hält eine Schnecke D und an der Vorder- und Hinterſeite deſſelben 
je ein Schneckengetriebe, welche beide in ſtetem Eingriff mit der | 
Schnecke find. In Folge dieſer Anordnung ſteht der Tiſch in jeder 
gegebenen Stellung feſt, und wenn die Schnecke in Bewegung geſetzt 
wird, beginnen beide Getriebe gleichzeitig ihre Thätigkeit. Jedes 
Getriebe trägt eine Schraube, mittelſt deren das vordere wie das 
hintere Ende des Tiſches gehoben werden kann. 


f 


Fig. 3 perspektivische Anſicht des kombinirten Amboſes. 
Ambos mit Preſſe und Scheere. 


eine perſpektiviſche Anſicht des kombinirten Amboſes. A iſt der Am⸗ 
bos, B eine horizontale Spindel mit dem Getriebe C, D der Hebel, 
deſſen unteres Ende ebenfalls auf der Spindel verſchraubt iſt. Das 
Getriebe C greift in das gezähnte Segment E am Ende des Hebels F 
ein, der ſeinen Drehpunkt bei & hat und deſſen anderes Ende H auch 
ein gezähntes Segment führt, das in die Zahnſtange K greift, die in 
Führungen ſich vertikal bewegt und an ihrem unteren Ende die 
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Stanze L trägt, welche die Geſtalt des Gzzenſtandes hat, welcher geſchnitten werden können. Dieſe Spindel iſt in unſerer Abbildung 


ausgeſchlagen oder gepreßt werden ſoll, z. 
tern ꝛc. Die Unterlage L“ unter der Stanze iſt koniſch geformt 
und wird von einem Blocke umfaßt, der in ein Lager in den Ambos 
eingelaſſen iſt, das ſeine Feſtigkeit auf der einen Seite durch die 
ſchwalbenſchwanzförmige Geſtalt und auf der anderen Seite durch 
den Keil M erhält, der mit einer Stellſchraube feſtgezogen wird. 
Das ausgeſchlagene Metall wird durch die Vorrichtung O von 
ſeiner Lage unter der Stanze weggenommen; dieſe Vorrichtung be⸗ 


ſteht aus einer Gabel mit horizontal gerichteten Zinken, welche auf 


jeder Seite der Stanze wenig über die Unterlage L“ hervorragen; 
mittelſt einer Stellſchraube iſt fie am Ambos befeſtigt. NN“ iſt die 
Scheere, deren eines Blatt N an der einen Seite der Führung, welche 
den Hebel F mit dem Ambos in Verbindung hält, das andere Blatt N’ 
hingegen an einem Anſatz am kurzen Ende des Hebels F feinen Be⸗ 
feſtigungspunkt hat, ſo daß beide Schneiden zuſammen in einem 


. Zähne an Sägeblät⸗ 


(Fig. 4) mit AA A bezeichnet; B iſt eine Platte, an welcher die 
Schneidekluppen aa in der Weiſe befeſtigt ſind, daß ſie je nach der 
Stärke-des zu Schrauben zu zerſchneidenden Stabes einander näher 
oder entfernter geſtellt werden können. Hinter den Kluppen befindet 
ſich in der Platte B eine. Oeffnung, in welcher das Schneiden der 
Schrauben ſtattfindet. Unter der Spindel A A A liegt eine andere 
Spindel, welche eine Stufenriemenſcheibe führt, mittelſt deren 
die Geſchwindigkeit des Ganges der Maſchine regulirt wird. Die 
Stufenriemenſcheibe ſetzt ein Getriebe e in Gang, deſſen Zähne das 
Verhältniß 1:5 haben. Der Führer der Schneidkluppen bewegt ſich 
nur in der Längenrichtung und gleitet in dem Schlitten bb, welcher 
eine drehende Bewegung verhindert. Das enger oder weiter Stellen 
der Kluppen wird mittelſt des Handrades D bewirkt; ſie ſind an 
Eiſenplatten befeſtigt und ihre Entfernung von der Mitte wird durch 
eine rechts- und eine linksgängige, am Kluppenführer angebrachte 
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Fig. 4. Poulot's Schraubenſchneidmaſchine. 


ſolchen Winkel zu einander ſtellbar ſind, wie er bei den gewöhnlichen 
Metallſcheeren nothwendig iſt. Wird der Hebel D in Bewegung 
geſetzt, fo theilt er dieſe dem Getrieb C und durch dieſes dem Hebel F 
mit, was verurſacht, daß das Segment Hund die Zahnſtange K die 
Stanze L mit großer Gewalt gegen die Unterlage C herabdrücken. 
Die nämliche Bewegung des Hebel D veranlaßt mittelſt des Ge- 


triebes und des Segmentes E am Hebel F auch die Scheeren ihre 


Arbeit zu verrichten. Der an einem ſolchen Ambos beſchäftigte Ar⸗ 
beiter verrichtet an Ort und Stelle Arbeiten, die ihn ſonſt veran— 
laſſen, vom Ambos und Schmiedefeuer wegzugehen und dadurch an 
Zeit und Hitze Verluſt zu erleiden. 


Poulot's Schraubenſchneidmaſchine. 


Die Schraubenſchneidmaſchine des Werkzeugfabrikanten Poulot 


in Paris ſchneidet Schrauben und Mutter von 8 bis 40 Millimeter 
Durchmeſſer und wird mit Dampf betrieben. Die Spindel iſt durch 
ihre ganze Länge hohl, ſo daß Drahtſtäbe jeder Länge zu Schrauben 


Schraube regulirt. Die Kluppen find aus dem beſten Stahl gear- 
beitet, mittelſt einer Schraube an den Führer befeſtigt und ſo geſtellt, 
daß der Führer in die Nähe derſelben angebracht werden kann, wie 
dies an dem auf dem Boden liegenden abgeſonderten Theil erſichtlich 
iſt. E an der Vorderſeite der Maſchine iſt ein Trog, in welchem ſich 
das abgelaufene Schmieröl und die Späne ſammeln. Der Boden 
deſſelben liegt ſchräg, fo daß ſich das Oel nach der geneigten Ebene 
fenkt und mittelft des Hahnes e abgelaſſen werden kann, während 
die Späne zurückbleiben. Der Obengenannte baut auch transpor⸗ 
table Schraubenſchneidmaſchinen nach demfelben Prinzip mit Hand⸗ 
betrieb für kleinere Werkſtätten oder zum Aufſtellen an Ort und 
Stelle, wo Eiſenbauten, Röhrenanlagen ꝛc. ausgeführt werden. 
(Mech. Mag. 1868.) 


Neues Mineral-⸗Maſchinen⸗Schmieröl. 


Seit einiger Zeit hat der Verbrauch des Mineral-Deles zum 
Schmieren ſelbſt der feinſten Maſchinen, z. B. der Spindeln in 
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Baumwollſpinnereien, eine ſolche Höhe erreicht, daß die Rückwirkung 
auf den ſinkenden Preis der Thier⸗ und Pflanzenöle bereits ſehr em⸗ 
pfindlich iſt. Bisher bezog man gute Mineralöle nur aus Amerika 
und unter dem Namen Vulcanöl hat wohl jeder unſerer Leſer dieſen 
Artikel bereits kennen gelernt. Das Mineralöl hat die für ein gutes 
Schmieröl unerläßlichen Eigenſchaften, daß es ſäurefrei hergeſtellt 
werden kann, nicht verharzt oder verdickt, nichts abſetzt, im Winter 
bei ſehr niederen Temperaturen nicht gefriert (was ein Hauptübel⸗ 
ſtand der thieriſchen Oele iſt), nur wenig und nicht unangenehm 
riecht, endlich weniger brennbar iſt. Es freut uns, conſtatiren zu 
können, daß nunmehr in Deutſchland dieſes Oel in derſelben Qua- 
lität hergeſtellt wird, und zwar im Braunkohlenrevier Mitteldeutſch⸗ 
lands, bei Weißenfels, Halle ꝛc. Dieſes deutſche Mineral⸗Maſchinen⸗ 
Schmieröl ſteht an Güte dem amerikaniſchen nicht nach, wie durch 
zahlreiche Verſuche in den renommirteſten Fabriken zur Evidenz be⸗ 
wieſen, und iſt dabei weſentlich billiger. Das Oel hat die goldgelbe 


Farbe und Klarheit wie Rheinwein und bei monatelangem Stehen 


wird man keine Aenderung bemerken. Es beſitzt ferner die Eigen- 
ſchaft, altes verharztes Oel aufzulöſen, was aber leider bei einem 
großen Theil des Publikums ganz irrige Anſichten erzeugt hat. Wird 
3. B. ein altes Lager, ohne vorher gereinigt worden zu fein, mit 
Mineralöl geſchmiert, ſo wird im Anfange eine dicke, ſchwarze Jauche 
abfließen, die dünner und dünner wird, bis alles alte verharzte Oel 
aufgelöſt iſt. Von dieſer Zeit ab werden ſich die Lager weſentlich 
reiner halten, als mit jedem anderen Schmiermaterial. Das Oel 
wird durch die Eigenſchaft, leichtflüſſig zu bleiben, auch für die Lubri⸗ 
facteurs (Sparſchmierapparate) ein willkommenes Material werben. 
Im Intereſſe des Publikums ſowohl, als im Intereſſe der deutſchen 
Braunkohleninduſtrie, der dadurch weſentliche Abſatzquellen eröffnet 
werden, können wir dieſes Oel nur empfehlen. Der Centner davon 
koſtet, unſern jetzigen Erkundigungen nach, 10 Thlr. 


Vergoldung und Mattdruck auf glatten, wollenen, halb⸗ 
wollenen, ſeidenen und Sammet⸗Stoffen. 
f Von O. Krieger. 


Die Vergoldung der nicht direkt für dieſen Prozeß appretirten 
Webſtoffe gehört zu den weſentlich ſchwierigen Verrichtungen in der 
Kunſtbuchbinderei und Portefeuille⸗Fabrikation, und ift namentlich 
die Anwendung pulveriſirter Grundmittel, wie ſtaubfein geſtoßener 
Kopal⸗ oder Siegellack, wie auch das Auspinſeln vorgedruckter Kon⸗ 
turen zeitraubend. 

Für Seiden⸗ und andere Webſtoffe, welche aufgeklebt oder ge⸗ 
ſpannt werden, iſt die Anwendung von in Aether aufgelöſtem Kopal, 
wie derſelbe zum Lackiren von Papier und Landkarten Anwendung 
findet, vortheilhaft. 

Derſelbe wird mit rektifizirtem Schwefeläther bis zu dem Grade 
verdünnt, daß a) bei Mattdruck von Sammetſtoffen die glattgepreßte 
Faſer, ohne ſich wieder zu erheben, glänzend ſtehen bleibt, und b) bei 
Golddruck die mit nur mäßig erwärmter Platte ausgeführte Gold⸗ 
preſſung feſt haftet, ohne daß das Gold in den Schattenpartien der 
Zeichnungen feſt kleben bleibt. 

Die Stoffe werden mit der Auflöſung mittelſt eines reinen 
Schwammes inprägnirt und nach erfolgter vollſtändiger Trocknung 
in der Verarbeitung ganz wie andere Seiden- oder Wollenſtoffe be⸗ 

andelt. 
! Bei Stoffen, welche, ohne aufgeklebt zu werden, zu vergolden 
ſind, kann die Auflöſung, wie auch bei dunkleren Farben, konzentrirter 
ſein, während dieſelbe für helle Farben verdünnter verbraucht wird. 

Die Verhältniſſe der vorzunehmenden Verdünnung des Kopal- 
lackes durch Schwefeläther ſind von jedem Vergolder bald gefunden, 
da dafür maßgebend iſt, ob der Lack an und für ſich ſtärker oder ver⸗ 
dünnter hergeſtellt ift. 

Es bietet dieſes Verfahren einerſeits weſentliche Erleichterung 
im Auftragen und Abdrucken des Goldes, andererſeits läßt auch 
daſſelbe bei Mattdruck die gepreßten Konturen glänzend dunkel er⸗ 
ſcheinen. f 

Auch iſt nochmaliges Grundiren nach dem Aufkleben der Stoffe 
mittelſt der Auflöſung gefahrlos, da der Aether auf eine Löſung der 
Leimſtoffe keinen Einfluß übt. 


Methode Gußſtahl ohne Anwendung von Tiegeln zu 
ſchmelzen. 


In Bezug Jerauf ſpricht ſich Kaut Styffe in einem längeren 
Artikel über das Beſſemern und über die Gußſtahlfabrikation (Berg⸗ 
u. Hüttenm.⸗Ztg. 1868) in folgende Weiſe aus: Schon lange war 
es wünſchenswerth, beim Gußſtahlſchmelzen die theuren Tiegel ent⸗ 
behrlich zu machen; aber erſt kürzlich ſcheint es einem Franzoſen, 
E. Martin, nach mehrjährigen Verſuchen gelungen zu ſein, eine 
ſolche Methode zu erſinnen, von der viele ſachkundige Perſonen ſich 
in Frankreich viel verſprechen. Der Ofen, den Martin hierzu auf 
ſeinem Werke Sireuil bei Angoulsme auwendet, iſt ein mit Sie⸗ 

mens'ſchen Regeneratoren verſehener Flammofen mit ſchüſſelförmi⸗ 
gem Boden. In dieſem Ofen ſollen 2000 Kilogr. Gußſtahl bei jeder 
Operation produzirt werden, wozu 8 bis 12 Stunden erforderlich 
ſindz). Martin bereitet hauptſächlich weichen Stahl zu Gewehr⸗ 
läufen, die er an die Regierung mit 90 Fres. pr. 100 Kilogr. ver⸗ 
kauft. Nach angeftellten Verſuchen fol dieſer Stahl vollkommen dem 
Tiegelſtahl gleichkommen, der von den beſten Fabriken hierzu bezogen 
würde. In Folge deſſen hatte die franzöſiſche Regierung kurz vor 
Eröffnung der Ausſtellung bei Martin 150,000 Gewehrläufe be⸗ 
ſtellt. Als Material verwendet man eine Miſchung von gutem Roh— 
eiſen, Puddelſtahl oder Puddeleiſen in Form von geſchmiedeten Lup- 
peu nebſt reichem Eiſenerz. Nach Mittheilungen an die Jury beſtand 
z. B. eine Schmelzung aus 1200 Kilogr. grauem Roheiſen, 700 
Kikogr. Puddelſtahl und 146 Kilogr. magnetiſchen Eiſenerzen aus 
Algier mit 65 Proz. Gehalt; hieraus wurden 1672 Kilogr. Stahl 
und 53 Kilogr. Abfälle in 7½ St. erhalten. Bei anderen Schmel⸗ 
zungen wurden 3550 Kilogr. Roheiſen, 53 Kilogr. Stahlabfall, 
1000 Kilogr. Puddelſtahl, 1600 Kilogr. Puddeleiſen, 189 Kilogr. 
eiche Erze von Algier und 5850 Kilogr. Steinkehlen verwandt und 
ieren 5618 Kilogr. Stahl erhalten. Zuerſt wird das Roheiſen 
eingeſetzt; iſt dieſes geſchmolzen, ſo werden die übrigen Materialien 
in kleineren Portionen hinzugefügt. Im Allgemeinen rechnet man, 
daß zu 1000 Kilogr. Gußſtahl höchſtens 1000 Kilogr. Steinkohlen 
erforderlich find und daß die genannten Produktionskoſten 185 Fres. 
betragen. Ein Ofen ſoll ungefähr 25 Schmelzungen vertragen mit 
nur kleinen Reparaturen im Herdboden. 

»Bei meinem Beſuch in Firminy ſah ich dieſen Ofen, leider aber 
nicht im Betriebe, da man ihn erſt trocknete und anwärmte. Der 
rektangulär ſchaalenförmige Boden im Schmelzraum beſtand aus 
Roheiſen und war bedeckt mit einer 6 Centimeter dicken Lage von 
quarzreicher, ſehr ſchwer ſchmelzbarer Maſſe. In der Mitte der einen 
Langſeite befand ſich eine Arbeitsöffnung zum Eintragen der Mate⸗ 
rialien, zum Umrühren der geſchmolzenen Maſſe, zum Probeneh- 
men ꝛc. und in der Mitte der Gegenſeite war eine Oeffnung zum 
Abzapfen des Stahls; der Boden hatte nach dieſer Seite eine kleine 
Neigung. Während des Schmelzens bildet ſich Schlacke, die den 
Stahl vor der direkten Einwirkung der Flamme ſchützt. Nach Mar⸗ 
tin ſoll die Flamme übrigens etwas reduzirend wirken. Die Tiefe 
des Stahlbades ſollte in der Ofenmitte ca. 1 Fuß betragen. Die 
Bodenplatte wurde mit Dampf durch drei darunter befindliche 
Dampfröhren gekühlt. Da die Regeneratoren ſich unter dem Hütten⸗ 
boden befanden, ſo ſtiegen die brennbaren Gaſe und die warme Luft 
durch vertikale Kanäle empor, von denen diejenigen für die Gaſe zu⸗ 
nächſt dem Schmelzraume lagen. Die brennbaren Gaſe lieferten 
gleiche Zuggeneratoren, wie ſie die Tiegelöfen beſitzen. 

Erweiſt ſich dieſe Methode vollſtändig praktiſch, ſo iſt ſie jeden⸗ 
falls von der größten Wichtigkeit. 


* 


Gußeiſerne Straßenpflaſterung. 


Die Verwendung des Eiſens iſt eine in immerwährender Zu⸗ 
nahme begriffene; es wird gegenwärtig nahezu eine achtmal größere 
Eiſenmenge dargeſtellt, als zu Anfange unſeres Jahrhunderts. Eine 
der neueſten Verwendungen des Eiſens iſt die zur Straßenpflaſte⸗ 
rung, die vorerſt in St. Louis zur praktiſchen Ausführung gekom⸗ 
men ift, und über welche die Nachrichten aus jener Stadt im Ganzen 
günſtig lauten; zehn Jahre hindurch hatte das Pflaſter in einer der 
lebhafteſten Straßen gelegen, und obwohl viel Fuhrwerk, ſelbſt das 

*) Der franzöſiſche Gußſtahlfabrikant Verdit in Firminy hat bereits 
‚ einen ſolchen Ofen erbaut, in welchem bei jeder Operation 5000 Kilogr. 
ı Stahl produzirt werden können. 
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ſchwerſte, tagtäglich darüber ging, zeigte es nirgends eine fo erheb⸗ 
liche Abnützung, daß irgend eine Reparatur nothwendig geweſen wäre. 
Der Patentinhaber dieſes gußeiſernen Straßenpflaſters ſtellt in Aus- 
ſicht, daß daſſel be trotz der höheren Anlagekoſten, weil es durch unge⸗ 
meine Dauerhaftigkeit ſich auszeichne, auch das billigſte ſei und höchſt 
ſelten Reparaturen erheiſche; der Lärm ſei um vieles geringer und 
Staub würde nur wenig verurſacht. 

Ueber die Art, wie dieſes Pflaſter gelegt wird und über deſſen 
Beſchaffenheit, entnehmen wir der „Zeitſchrift für die Stahl- und 
Eiſen⸗Ind.“ folgende Spezialitäten: Schwierig iſt es, dem Stein 
und Holz jere gewünſchte Form zu ertheilen. Beim Eiſen läßt ſich 
dies in Folge der Schmelzbarkeit mit Leichtigkeit bewirken. Eine 
koſtſpielige Form, wie z. B. jene der Platten, taugt nichts. Am 
vortheilhafteſten erweiſt ſich die Zellenform. Es werden viereckige 
Blöcke von 14 Zoll im Geviert gegoſſen, die aus lauter ſechseckigen 
Zellen beſtehen; die Wände ſtehen nur 1 ¾ Zoll auseinander. Dieſe 
einzelnen Blöcke haben ringsum vorſtehende Ecken und dieſe werden 
auf die zwiſchen den Ecken liegenden Kanten der anderen geſchoben. 
Dadurch wird jeder einzelne Block verhindert auf- oder abwärts ge⸗ 
drückt zu werden. Durch bloßes Zuſammenſchieben ſind dieſe Blöcke 
feſt mit einander verbunden und das ganze Pflaſter erhält eine große 
Stabilität. 

Nachdem das Pflaſter gelegt iſt, werden die Zellen mit 
Sand und Schotter ausgefüllt. Dieſe Ausfüllung wird durch die 
Ränder feſt eingedrückt, ſo daß jede etwaige Höhlung unter dem 
Pflaſter ausgefüllt und eine gleichmäßige feſte Auflage deſſelben in 
allen Theilen dadurch erlangt wird. Das zellige Eiſenpflaſter kann 
daher auf jede Art von Boden gelegt werden, ohne Gefahr, daß die 
größten Laſten es niederdrücken werden, indem eben dieſe Laſten durch 
das Niederdrücken des Schotters die Unterlage feſt machen. Die 
Pferde können feſten Fuß faſſen, weil die oberen Kanten der Zellen 
überall gebrochene Linien darbieten. Auf dieſem Pflaſter ſoll eine 
Glatteisbildung nicht ftattfinden, was in Aubetracht der aus fo ver- 
ſchiedenen Subſtanzen beſtehenden Oberfläche, die jedenfalls eine be— 
deutende Temperaturdifferenz bedingen, immerhin möglich iſt. Das 
glatte Geleiſe für die Räder wird durch die Ebenheit der Oberfläche 
erlangt, indem nur eine Reibung von Eiſen auf Eiſen ſtatt hat. 


Notizen über einen neuen Kleb- und Verdickungsſtoff 


für Zeugdruckereien und Färbereien. 
Von W. Liecke in Hannover. 


Seit kurzer Zeit wird eine Drogue unter dem Namen „Peru⸗ 


Gummi“ als Kleb- und Verdickungsſtoff für Zeug⸗ und Tapeten⸗ 


druckereien warm empfohlen. Herr Wilh. E. H. Baumann in 


Hamburg, welcher dieſer Handelswaare feine beſondere Aufmerkſam⸗ 


keit zugewendet hat, bietet das neue Mittel in Form eines Pulvers 
zu einem Preiſe von 40 Thlr. pr. Centner aus und iſt ſchon jetzt in 
der Lage, über die großen Vortheile des ſogenannten Peru⸗Gummi 
ſehr günſtige Zeugniſſe, die Seitens bedeutender Zeugdruckereien und 
Färbereien ausgeſtellt ſind, beibringen zu können. 

Da eine Unterſuchung des fraglichen Stoffes bisher noch nicht 
vorgenommen iſt, ſo ſchien es mir der Mühe nicht unwerth, eine 


ſolche vorzunehmen. Was ſich hierbei ergab, darüber die nachfolgen⸗ 


den Notizen: 
Das Peru⸗Gummi ſtellt ein gelblich⸗graues Pulver dar, welches 


durch Mahlen der ſogenannten Peru-Wurzel gewonnen wird. Ueber 
die Abſtammung dieſer Wurzel habe ich nichts in Erfahrung bringen 
können, außer daß fie in Peru geſammelt und im getrockneten Zu⸗ 
ſtande zu uns gebracht wird. Die Wurzeln haben eine Länge von 
einem bis zwei Zoll, find federkieldick und dicker, ſeyr hart und von 
unregelmäßiger Gliederung. Sie ſind außen rothbraun, inwendig 
gelblich⸗weiß mit einem gelben Kern, ohne Geruch, von anfangs fa⸗ 
dem, hinterher wenig bitterem Geſchmacke. 

Wird das Pulver der Wurzel mit kaltem Waſſer angerieben, ſo 
quillt es ſtark auf und liefert damit einen dicken Brei von honigarti⸗ 
ger Konſiſtenz, deſſen Gewicht etwa das 16- bis 18fache des ange⸗ 
wandten Pulvers beträgt. Jod iſt wirkungslos, ebenſo Eiſenchlorid, 
wodurch die Abweſenheit von Stärke und Gerbſäure angezeigt wird. 
Alkohol entzieht der Wurzel einen gelben Farbſtoff, der beim Ver⸗ 
dunſten des Löſungsmittels als amorpher, durchſcheinender Körper 
zurückbleibt. Wird der auf vorerwähnter Weiſe erhaltene Gummi- 
ſchleim mit vielem Waſſer vermiſcht und der Ruhe überlaſſen, ſo 
ſetzt ſich nach einigem Stehen ein Pulver ab, welches durch wieder⸗ 
holtes Dekantiren abgewaſchen und getrocknet etwa 8 bis 10 Prozent 
beträgt und ſelbſt mit kochendem Waſſer nicht aufquillt. 

Arabin ſcheint das Peru-Gummi nicht oder doch nur wenig zu 
enthalten, denn es quillt in Salzſäure und in Kochſalzlöſung gleich 
ſtark, wie in reinem Waſſer. Durch ſeine Löslichkeit in Kalilauge 
wie in verdünnten Säuren, durch ſein ſtarkes Aufquellen im Waſſer, 
ferner durch ſein negatives Verhalten gegen Jod ꝛc. dokumentirt ſich 
das Peru⸗Gummi als größtentheils aus Baſſorin beſtehend. 

Wyllen wir nun, da das Peru-Gummi vornehmlich als Ver⸗ 
dickungsmittel feine Verwendung finden ſoll, vergleichende Verſuche 
mit ſonſt gebräuchlichen Mitteln anſtellen, ſo können wir nicht an— 
ders, als die Bedeutſamkeit des neuen Mittels anerkennen. Wählen 
wir zu einem ſolchen Vergleiche das Senegal-Gummi. Nehmen wir 
gleiche Gewichtsmenge von dieſem und von dem Peru-Gummi, ſo 
zeigt letzteres die 6fache Verdickungskraft des Senegal-Gummi. Doch 
iſt hier nur von Verdickungskraft nicht von Klebkraft die Rede. 
Eine größere Klebkraft kommt nach unſerer Meinung dem Senegal- 
Gummi zu. j 

Von zuſtändigen Technikern find gleichfalls Verſuche mit der 
neuen Drogue gemacht. Mir iſt ein Schreiben der Herren My— 
lius & Haſenohr in Hamburg zu Geſicht gekommen, in welchem 
die Genannten ausſagen, in ihrer Wollwaaren-Druckerei und Fär⸗ 
921 ganz vorzügliche Reſultate mit dem Peru-Gummi erzielt zu 

aben. 

Auch rühmen dieſelben die große Haltbarkeit des im breiförmigen 
Zuſtande befindlichen Peru-Gummi. Dieſe geben wir zu, ohne 
uns damit einverſtanden erklären zu können, daß die Verwendung 
des neuen Stoffes mit Vortheil für alle Arten von Farben möglich 
ſei und den Glanz derſelben erhöhe. Zweifellos werden helle Far— 
ben beeinträchtigt. 

Was nun den Preis des Peru-⸗Gummi von 40 Thaler per 
1 anlangt, ſo iſt derſelbe allerdings ein bischen hoch ge⸗ 

alten. 

Wenn wir indeß das Senegal⸗Gummi in feinen billigſten Sor⸗ 
ten als Einheit annehmen, wenn wir ferner den Werth des neuen 
Mittels allein nach ſeiner Verdickungskraft mit jenem abſchätzen, ſo 
dürfte immerhin der Preis ein mäßiger genannt werden können. 
Nähere Mittheilung über das Peru⸗Gummi machen zu können, hoffe 
ich bald in der Lage zu fein. (Hanndv. Wochenbl. f. H. u. G.) 


Feuilleton. 


Die Fortſchritte der Pacific⸗Eiſen bahn. 


Am Ende des Jahres 1867 waren von der zwiſchen San Francisco 
und Omaha 1500 engl. Meilen betragenden Strecke auf 650 Meilen die 
e 11 es heißt ſollen bis Schluß dieſes Jahres weitere 

ei 


San Francisco bis an den letztgenannten Punkt übernommen hat, gehen 
mit dem rühmlichſten Wetteifer vor; ſo beſchäftigt die erſtere (die Central⸗ 
Pacific⸗ oder Weſtbahn⸗Geſellſchaft) 1000 und die letztere (die Union⸗Pa⸗ 
eiſic⸗ oder Oſtbahn⸗Geſellſchaft) 5000 Arbeiter. Die eine Hälfte der Bau⸗ 


en fertig werden. Die Dauer der Fahrt über die ganze Strecke | cbſeen dinchnlm vie regierung "andere "eapıtayen, oeken oe umon 10 


wird ungefähr ſechs Tage in Auſpruch nehmen. Wenn in Betracht gezogen 
wird, daß die Höhen, welche die Bahn über die Rock⸗ Mountains zu 
überſteigen bat, bis zu 7000 Fuß über den Ocean betragen, fo läßt fi 
die Großartigkeit des Unternehmens und die Energie, mit welcher es fort⸗ 
geführt wird, am lebhafteſten vorſtellen. Die beiden Geſellſchaften, von 
denen die eine den Tract von Newyork nach Omaha, bie andere den von 


bedeutende und in ſo großer Zahl beſitzt, wie neben England kein anderer 
Staat der Erde. Der locale Verkehr auf den bis jetzt fertigen Strecken 
bringt ſchon jetzt mehr ein als die Baukoſten derſelben betragen, wie hoch 
mögen ſich dann die Einnahmen belaufen, wenn die ganze Linie dem Ver⸗ 
kehr übergeben ſein wird. (Vergl. S. 153.) 
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Der Aufſchwung der Korbflechterei als Erwerbsquelle. 


Die Arbeiterfrage, wie ſie im Jahre 1864 in den Weberdiſtrikten 
Schleſiens wieder hervorgetreten war und zu umfänglichen Unterſuchungen 
Veranlaſſung gegeben hatte, führte auch zu verſchiedenen Vorſchlägen in 
Betreff neu einzuführender Erwerbszweige. Unter dieſen muß insbeſondere 
die Korbflechterei hervorgehoben werden, deren wohithätiger Einfluß vieler⸗ 
orts, fo namentlich auch in dem Landgerichtsbezirke Lichtenfels in Bayern 
ſich vorzüglich bewährt hat. Nach Mittheilungen der „Schleſ. landw. Ztg.“ 
wurden vor 1810 im dortigen Bezirk nur von Einzelnen ganz gewöhnliche 
Körbe gemacht. Auch ſpäter noch war die Produktion eine ſehr geringe; 
allein ſeit den letzten Jahrzehnten hat ſie ſich ſowohl ihrem Umfange nach 
wie auch bezüglich ihrer Qualität und Mannigfaltigkeit bedeutend gehoben. 
Körbe von jeder Form und Größe, von den gröbſten bis zu den feinſten, 
werden jetzt dort fabrizirt und zwar in großer Menge, denn von ca. 17000 
Bewohnern des Bezirks ernähren ſich 9000 von der Korbflechterei. Im 
Bezirk ſind 150 Tagewerk mit Weiden bepflanzt; außerdem werden noch 
bedeutende Quantitäten aus anderen Diſtrikten Bayerns, dann aus der 
Mark Brandenburg, von der Oder und aus Frankreich bezogen; ferner 
werden andere Materialien aus Südamerika eingeführt. Der Verdienſt iſt 
gut, er richtet ſich nach Fleiß, Gewandtheit und nach Feinheit der Arbeit, 
und beträgt pro Woche 6 bis 7 Gulden. Die Abſatzquellen find Amerkka, 
Deutſchland, die Schweiz, Frankreich, Spanien, Belgien, Holland, Schwe⸗ 
den, England, Rußland, Auſtralien, Oſt⸗ und Weſtindien, neuerdings auch 
China, Japan. Der Export nach den überſeeiſchen Ländern erfolgt theils 
direkt, theils über Hamburg, Rotterdam und London. 


Die Blumenuhr. 

Die Blumen ſind nicht nur durch die Anmuth ihrer Geſtalt, durch 
die Schönheit ihrer Farben, durch den hohen Grad ihres Wohlgeruchs uns 
empfohlen, ſie ſind nicht nur die Träger zarter Gefühle, ſo daß mau im 
Orient durch Zuſendung von Blumen mit einander korreſpondirt, ſondern 
man hat auch durch Beobachtungen herausgefunden, daß ſie recht gut für 
den Landmann die Stelle einer Uhr vertreten können, natürlich, wenn man 
von dieſem Natur⸗Zifferblatt keine Genauigkeit bis auf die Minute bean⸗ 
ſprucht. Wir wollen nun in Folgendem unſere Leſer mit der Beſchaffen⸗ 
heit dieſes Naturzifferblattes etwas genauer bekannt machen, ſchicken aber 
dabei voraus, daß der Eintritt der Stunden durch die Eröffnung des Blu- 
menkelches der verſchiedenen Blumen angegeben wird: 

Name der Blume. Stunde der Oeffnung des Blumenkelches. 

Lattich . . 6 Uhr früh. 

Seeroſe . ” 
Gauchheil 
Dotterblume 
Zaſerblume 
Vogelmilch. 
Nelke 
Galanthus 
Hederich 
Gnaphalium . 
Steinkraut 
Rothwurz 

Braunes Geranium 
Gelbe Tageslilie 
Hedysarum 8 
Schmalzblurn eee ” „ 

Die Blumen können ſelbſt die Stelle eines Wetterglaſes vertreten. 
Dies gilt z. B. von der Regendotterblume, welche ihren Kelch, wenn es 
den Tag über ſchön bleibt, früh 7 Uhr öffnet und erſt gegen 4 Uhr Nach⸗ 
mittags ſchließt, dagegen ihn gar nicht öffnet, wenn es den Tag über reg⸗ 
nen will. 


.. „ 
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Vormittags. 
7. 


Mittags. 
Nachmittags. 
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Abends. 
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Hebungen und Senkungen des amerikaniſchen Feſtlaudes. 


Wie lange es auch ſein mag, daß unſere Erde ihre jetzige Geſtalt hat, 
fo iſt fie in ihrem Innern doch immer noch nicht zur Ruhe gelangt; In⸗ 
ſeln ſteigen bald da, bald dort aus der Meeresfluth in die Höhe, um nach 
nicht gar langer Zeit wieder unter ihrem Spiegel zu verſchwinden. Neben 
dieſen periodiſchen Hebungen und Senkungen einzelner kleinen Theile der 
Erdoberfläche giebt es aber auch noch ſogenannte ſekuläre Hebungen und 
Senkungen des Erdbodens, die, wenn auch unmerklich langſam, doch ohne 
Unterbrechung von Statten gehen. So iſt z. B. die Küſte von Neu⸗ 
Braunſchweig und die Prinz⸗Edwards⸗Inſel in Hebung begriffen, während 
die der Foundy⸗Bai ſinkt; desgleichen ſinkt auch die Weſtküſte Grönlands 
in einer Linie von 600 engliſchen Meilen, dagegen heben ſich New-Merjey 
und die Küſten im Oſten. Auch eine regelmäßige Senkung des Meer⸗ 
bodens in etlichen Breiten des Stillen Oceans längs der amerikaniſchen 
Küſte hat man beobachtet. Sieht man von den zahlreichen und raſchen 
Erderhebungen im ſüdlichen und mittlern Amerika, wie ſie im Gefolge 
ſtarker Erderſchütterungen auftraten, ab, fo muß die Fortdauer jener ſeku⸗ 
lären Erdbewegungen in ſpäteren Zeiten große Veränderungen hervor⸗ 
bringen: ein Vordringen des amerikaniſchen Feſtlandes nach dem Nord⸗ 


verwenden. 


pol; die Hudſonsbai wird das Anſehen eines fruchtbaren Thales mit 


einem oder mehreren Seen gewinnen; die Neufundlandsbank wird völlig 
trockenes Land und nebſt den benachbarten Sandbänken an den Kontinent 
angeſchloſſen erſcheinen. Dampfer müßten dann in vier Tagen die Fahrt 
Über den Atlantiſchen Ocean machen. Ferner wird die Küſtenlinie aller 
Oceansſtaaten bis an den innern Rand des Golfſtroms hinausgeführt 
werden; die Bahamainſeln mit allen ihren Riffen und Sandbänken werden 
in eine einzige große Inſel zuſammenwachſen; das Delta des Miſſiſippi 
wird ſich 150 engliſche Meilen weiter in den Golf erſtrecken und an der 
ganzen Küſte hinab wird eine bedeutende Verlängerung der Flüſſe ſtatt⸗ 
finden. So wird dereinſt nach langen Zeiträumen die Oberfläche unſerer 
Erde eine andere ſein, als ſie jetzt iſt. Und welche Geſtalt hatte ſie in 
jenen Zeiten, wo ſie nur von Fiſchen und Eidechſen bewohnt war? Aus 
Juſeln beſtand ſie, die theils zerſtreut, theils in Gruppen in dem Urwelt⸗ 
meere herumlagen. So unterliegt die Oberflächengeſtaltung der Erde 
einem ewigen Wechſel. 


Rußlands Telegraphennetz. 


Mit der Errichtung der elektriſchen Telegraphen begann man in Ruß⸗ 
land im Jahr 1853, und die erſten Städte, welche durch Telegraphen ver⸗ 
bunden wurden, waren St. Petersburg, Moskau, Kronſtadt, Warſchau und 
Königsberg, mit welch letzterer Stadt Rußland in den internationalen Te⸗ 
legraphenverkehr mit dem übrigen Europa eingetreten iſt. Seit der Aus⸗ 
dehnung der Telegraphenlinie bis Königsberg im Jahr 1854 hat das Te⸗ 
legraphennetz ſich nach allen Seiten hin über Rußland ausgeſpannt, und 
der Depeſchenverkehr iſt im Verhältniß damit geſtiegen, wie nachſtehende 
kurze Ueberſicht nachweiſt: 


1860. 1862. 1864. 1865. 
Länge der Linien (Werſte) 16.474 22,765 31,902 33,514 
Länge der Leitungen (Werſte) 25,356 386,384 56,390 61,750 
Zahl der Telegraphenſtationen 160 195 308 323 
Zahl der beförderten Depeſchen 465,027 714,919 927,358 1,044,375 
Darunter bezahlte inländiſche 
Correſpondenzen 303,008 512,685 677,911 773,541 
und in's Ausland gegangene 
bezahlte 49,131 68,512 81,079 88,254 


Auf eine deutſche Meile gehen nahezu 7 Werſte. Wenn man bedenkt, daß 
die Herſtellung einer Telegraphenlinie in Rußland weit mehr Schwierig⸗ 
keiten bietet als anderswo (hoher Arbeitslohn, Schwierigkeit des Material- 
transports, ungünſtige locale und klimatiſche Verhältmiſſe, Undichtigkeit der 
Bevölkerung u. dgl.), ſo muß man zugeben, daß die Regierung bis jetzt 
ſehr fleißig für die Ausdehnung des Telegrarhennetzes geforgt hat. Unter 
den 15 Hauptſtationen des ruſſiſchen Telegraphennetzes nimmt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich St. Petersburg die erſte Stelle ein, das im Jahr 1865 abgefer⸗ 
tigt hat: 66,952 inländifche und 24,039 internationale Telegramme; em⸗ 
pfangen hat es 83,507 inländiſche und 24,594 internationale Depeſchen. 
Außer St. Petersburg haben den lebhafteſten Depeſchenverkehr die Städte 
Moskau, Odeſſa, Warſchau, Kijew, Charkow, Roſtow am Don, Riga, 
Niſhnij⸗Nowgorod, Cherſon, Kaſan und Taganrog. Im bezeichneten 
au ergaben die ruſſiſchen Telegraphen eine Reineinnahme von 114,428 
ubeln. 


Auffindung neuer Graphitlager. 


In Kriegsglück bei Nimptſch in Schleſien hat ſich eine Geſellſchaft 
zur Ausbeutung der dort in großer Mächtigkeit vorkommenden Graphit⸗ 
lager gebildet. Das gewonnene Material läßt ſich vorzugsweiſe zur An⸗ 
fertigung feuerfeſter Gegenſtände, z. B. feuerfeſter Tiegel für Eiſengießereien 
Der Preis des ſchleſiſchen Graphits wird ſich bedeutend bil⸗ 
liger ſtellen, als der des bisher für ſolche Zwecke verwendeten böhmiſchen. 


Zur Literatur der Natur-, Volks und gewerbskunde. 


Friedrich's praktiſche und kommerzielle Leitung der Baumwollſpinnerei f. 
Spinnereibeſitzer und Spinnereileiter. Reichenberg, Schöpfer. 
Böttger, M. Der rationelle Betrieb der Milchwirthſchaft mit Einſchluß 

der Butter⸗ und Käſefabrikation. Stuttgart, Cohen & Riſch 

Komers, A. E. Der heutige Standpunkt der Boden⸗Erſchöpfungsfrage 
und die Mittel für Erzielung quantitativ und qualitativ höchſter 
Zuckerrüben⸗ und Kartoffelerträge. Prag, Calve. 

Fink, C. Abhandlungen über Kolben- und Centrifugalpumpen. Berlin. 
Gaertuer. 

Roſcher, W. Syſtem der Volkswirthſchaft. Ein Hand⸗ und Leſebuch 
für Geſchäftsmänner und Studirende. 1. Bd. Die Grundlagen 
der Nationalökonomie enthaltend. 7. Aufl. Stuttgart, Cotta. 

Bericht über die Fortſchritte der Anatomie und Phyſtologie im J. 1867. 
Herausg. von J. Henle, W. Keferſtein u. G. Meißner. 3 Hefte. 
Leipzig, C. F. Winter. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, 


Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Wilhelm Baenſch in Leipzig. 


